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EEE 
am 13. November 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Pöſtämtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. po Quartal 
aller Orten kran co lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeiges humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Das Reden im Schlafe. 
5 ö (Sich lu h 


Ein in mancher Hinſicht ähnlicher Fall wird, im Medical 
Repoſitory, vom Arzte Mitchell, nach den Mittheilungen ers 
zählt, welche er vom Profeſſor Ellicot in Nord⸗Amerika ers 
bielt. Er betraf eine junge Dame von guter Geſundheit, 

berrlichen Talenten und trefflicher Erziehung. „Ihr Ges 
daͤchtniß faßte viel und harte eine Menge Ideen aufgenom⸗ 
men. Ganz unerwartet und ohne eine Ahnung davon, ver⸗ 
ſank fie in einen tiefen Schlaf, der mehre Stunden über 
die gewöhnliche Zeit hinaus dauerte. Beim Erwachen ent⸗ 
deckte man, daß fie auch jede Spur erworbenen Wiſſens 
verloren hatte. Ihr Gedächtniß war eine Tabula rasa. 
Alle Worte und Sachen waren vergeſſen, verſchwunden. 
Mau fah ſich geubthigt, fie Alles von neuem lernen zu 
laſſen. Sle brachte es, nach neuen Auſtrengungen, zum 
Leſen, Schreiben, Rechnen, und wurde allmählig wieder 


mit den en e Gegenſtänden und Perſonen ganz 


efen bekannt, das zum erſten Male in die Welt 
In dergleichen Uebungen gelangte ſie zu 
bedeutender Fertigkeit, allein nach einigen Monaten über⸗ 
raſchte ſie ein neuer Anfall von Schlafſucht. Als fie er⸗ 
wachte, ſah man ſie wieder in den Zuſtand verſetzt, in wel⸗ 
chem ſie vor ihrem erſten Aufalle geweſen war, dagegen 
wußte fie von gar nichts mehr, was ſich bei ihr nach dem, 
ſelben ereignet und zugetragen hatte. Sie nennt nun jene 
erſte Lage ihres Lebens den alten und die zweite den neuen 


wie eln 
eingeführt wird. 


Zuſtand, und iſt ſich ihres doppelten Weſens ſo wenig be⸗ 


ren, ohne in Verlegenheit zu kommen. 


wußt, wie zwei verſchiedene Menſchen ihrer gegenſeltigen 


Eigenheiten. Zum Beiſptel im alten Zuſtande iſt ſie 
Herrin aller urſprünglich erworbenen Kenntniſſe; im neuen 
welß ſie nur, was ſie ſpäterhin erlernte. Ward ihr ein 
Herr oder eine Dame im erſtern vorgeſtellt und umgekehrt, 
ſo muß fie ſolche Perſonen, um fie hinlänglich im Gedächtniffe 
zu behalten, in beiden Zuſtänden kennen lernen. Eben ſo iſt es 
mit allen andern Dingen. Im alten Zuſtande hat ſie ſich elne 
ſchöne Handſchrift zu eigen gemacht, während fie im neuen 


nur elne ſehr ſchlechte, unleſerliche Hand ſchreibt, da fie wer» 


der Zeit noch ‚Gelegenheit‘ hatte, Fertigkeit zu erwerben. 
Vier Jahre und darüber wechſelte von Zeit zu Zelt der eine 
Zuſtand mit dem andern, und allemal trat der Wechſel nach 
einem langen urd feſten Schlafe ein. Die Dame ſowohl, 
als ihre Familie, verſtehen es jetzt, mit einander zu verkeh⸗ 
Indem ſie wiſſen, 
ob ſie im alten oder neuen Zuſtande iſt, richten ſie ihren 


Umgang ein und benehmen ſich dem gemäß. € 


Der folgende in Darwin's Zoonomie erzählte Fall vom 


Reden im Schlafe, der zugleich mit Nachtwandeln verbun⸗ 


den war, wird für den Leſer ſehr anziehend fein: 
»Ein ſehr geiſtreiches, artiges, junges Frauenzimmer, 


mit hellen Augen und hellem Haare, etwa ſiebzehn Jahre 
alt, iu jeder andern Rückſicht geſund, wurde plötzlich von 


dieſer höchſt wunderbaren Krankheit befallen. Die Krank⸗ 
heit begann mit beftigen Convulſtonen faſt aller Mus keln 
des Korpers, mit heftigen aber fruchtloſen Auſtrengungen 
zum Erbrechen, dem heftigſten Schluchzen, das man ſich 


nur denken kaun; dieſem folgte, etwa nach einer Stunde, 
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ein firer Krampf, in welchem elne Hand an den Kopf ge 
legt war, und die andere ſo, daß ſie dieſe unterſtützte; nach 
einer halben Stunde hörte dieſes auf, und unn begann auf 
eln Mal die Träumerei und äußerte ſich anfangs durch den 
Blick ihres Auges und Geſichts, welcher Aufmerkſamkelt 
auszudrücken ſchien. Dann unterhielt ſie ſich laut mit ein⸗ 
gebildeten Perſonen, mit offenen Augen, und in einer hal⸗ 
ben Stunde konnte fie durch keine Gewalt dahin gebracht 
werden, auf den Reiz äußerer Gegenſtände zu achten; dieſe 
Symptome kamen täglich in derſelben Ordnung, fünf oder 
ſechs Wochen lang, zurück. Dieſe Unterhaltungen waren 
völlig zuſammenhängend, und wir konnten aus der Fortſez⸗ 
zung ihrer Unterredung verſtehen, daß ihre eingebildeten 
Geſellſchafter autworteten. Zuweilen war ſie verdrießlich, 
zu andern Zeiten zeigte ſie viel Witz und Lebhaftigkeit, am 
meiſten war fie aber doch zu Melancholie geneigt. In die⸗ 
ſen Träumereien ſang ſie zuweilen Tonſtucke mit großer 
Genauigkeit und wiederholte ganze Selten aus engliſchen 
Dichtern. Bei der Wiederholung. einiger Zeilen aus Pope's 
Werken hatte ſie ein Wort vergeſſen, ſie ſing von vorn an 
und bemühte ſich, deſſelben ſich zu erinnern; als fie an 
das vergeſſene Wort kam, ſchrle man es ihr wiederholt in's 
Ohr, aber ohne alle Wirkung; durch mehre Verſuche kam 
fie aber ſelbſt wieder darauf. Dieſe Paroxhsmen endigten 
fi) mit dem Anſcheine einer unbeſchrelblichen Ueberraſchung 
und großer Furcht; wenn ſie ſich davon nach einigen Mi⸗ 
nuten erholt hatte, rief fie, in großer Gemüthsbewegung, 
ihre Schweſtern und fiel ſehr oft in einen zweiten Anfall 
von Convulſionen, dem Anſcheine nach, durch den Schmerz 
der Furcht. Nachdem ſie auf dieſe Art täglich etwa elne 
Stunde wieder zu ſich gekommen war, ſchienen, nach drei 
Wochen, die Träumereien weniger vollkommen zu werden, 
und einige Umſtände veränderten ſich dabei, ſo daß fie. im 
Zimmer umhergehen konnte, ohne ſich au Etwas zu ſtoßen, 
ungeachtet dieſe Bewegungen anfangs ſehr unſtät und wan⸗ 
kend waren. Nachher trank ſie eluſt eine Taſſe Thee, als 
der ganze Apparat des Theetiſches vor fie geſetzt wurde; ſie 
äußerte einigen Argwohn, ob nicht vielleicht Arznei hinein⸗ 
gethan ſei; einſt ſchien fie eine Tuberoſe zu riechen, welche 
in ihrem Zimmer ſtand, und ging darüber zu Mathe, ob 
ſie ſolche abbrechen wolle; ſie ſagte, es würde ihre Schwe⸗ 
ſter böſe machen. Ein anderes Mal in ihrem melaucholt⸗ 
ſchen Aufalle hörte fie den Schall einer Glocke: vich wünſchte, 
ich wäre todt «, rief fie und hörte nach der Glocke; dann 
zog ſie einen von ihren Schuhen aus, da ſie auf dem 
Bette ſaß; „ich liebe die ſchwarze Farbes, fagte ſie: etwas 
welter und etwas länger, ſo könnte ſchon dies mein Sarg 
ſeinls und doch war fie in dieſer Zeit offenbar nicht em⸗ 
pfiüdlich, fie hörte oder ſah, wie vordem, keinen Menſchen 
um ſich her; wurde ein ſtarkes Licht auf ſie geworfen, in 
dem man die Fenſierläden öffnete, fo ſchlenen die Züge ihr 
res Geſichts weniger melancholiſch zu ſein; hielt ich mit 
Gewalt ihre Hände, oder bedeckte ich ihre Augen, fo fehlen 
ſie ungeduldig zu werden und ſagte wohl: ſie könne nicht 
ſagen, was dabei zu thun ſei, denn ſie könne ja weder ſe⸗ 
ben, noch ſich bewegen. Unter allen dieſen Umſtänden blieb 


— 


ihr Puls unverandert und völlig geſund. Wenn der Pas 
roxysmus vorüber war, fo konnte ſie ſich auch nicht einer 
Idee erinnern, die während deſſelben vorgegangen war. & 
Ein eben ſo außerordentlicher Fall von Nachtwandeln 
und damit verbundenem Reden fand ſich bei einem Flei⸗ 
ſcherburſchen, Namens Georg David, ſechs zehn und ein hal⸗ 
bes Jahr alt, vor. Etwa zwanzig Minuten nach 9 Uhr 
nickte er im Lehnſtuhle mit dem Kopfe ein und blieb, dem⸗ 
ſelben auf die Hände geſtützt, liegen. Ungefähr zehn Minnten 
nachher land er auf und ſuchte nach feiner Peitſche, ſchnallte 
dann ſeine Sporen an und ging darauf in den Slall, wo 
er ſeinen Sattel nicht am gehörigen Orte fand. Jetzt kam 
er wleder in's Haus, darnach zu ſuchen. Als man ihn 
hier fragte, was er damit beginnen wollte, antwortete er: 
„Ich will meine Runde machen. Er begab ſich wleder in 
den Stall, zog das Pferd ohne Sattel hervor und wollte 
ſchon damit heraus. Mit vieler Mühe und Gewalt hielt 
ihn der junge Meiſter, von einem andern Fleiſcherburſchen 
unterſtützt, zurück und brachte ihn vom Pferde weg. Er 
hatte viel Kraft, und mit Schwierigkeit führte man ihn in's 
Haus zurück. Jetzt kam der Vater des Fleiſchers helm und 
ließ ſogleich den erfahrenen Arzt Benj. Ridge aus Bridge 
Road holen, der nach einer Viertelſtunde eintrat, als der 
Burſche indeſſen bei einem Chauſſee⸗Einnehmer zu halten 
glaubte. Er zog einen Sirpence aus der Taſche und wollte 
gewechſelt haben. Da er die Hand deswegen hinhlelt, gab 
man ihm den Sixpence wieder hinein. Aber gleich ber 
merkte er: „Macht nur kein dummes Zeug. Das iſt ja 
mein Sixpeuce wieder. Gebt mir heraus!« Jetzt gab 
man ihm zwei und einen halben Pence; er zählte nach: 
„nur keine Poſſen! ich muß noch einen Pennh mehr be⸗ 
kommen! Das iſt ja nicht richtigle Es machte drei Pence 
und einen halben Penny, was er zu bekommen hatte. 
Jetzt verlangte er; „gebt mir meinen Kaſlorla indem er 
den Hut meinte, welchen er ſo zu benennen pflegte. Und 
nun ließ er die Peitſche klatſchen und ſpornte, daß das 
Pferd vorwärts ſollte. Sein Puls ſchlug dabei 136 Mal 
in der Minute und war eben ſo voll, als hart. Im Ge⸗ 
ſichte konnte man keine Veränderung wahrnehmen, fein 
krampfhaftes Zucken darin war da, die Augen blleben die 
ganze Zeit über geſchloſſen. Man zog ihm den Rock vom 
Arme, fireifte die Hemdärmel auf, und Ridge entzog ihm 
32 Unzen Blut. In der erſtern Hälfte des Blutlaſſes 
trat keine Veränderung ein, als aber etwa 24 Unzen weg 
waren, wurde der Puls langſamer, und nachdem die ganze 
genannte Menge heraus war, fiel er auf 80, mit etwas 
wenigem Schweiße auf der Stirn. Während des Aderlaſ⸗ 
ſes erzählte der Fleiſcher einen Fall von einem, Opticus, 
Harris iu Holborus, deſſen Sohn, einige Jahre vorher, auf 
die Mauerbrüſtung im Schlafe ſtleg. Der Fleiſcherburſche 
nahm gleich am Geſpräche Antheil, »Ja, der lebte vorn 
an der Eckels Als der Arm verbunden war, zog er den 
einen Stiefel aus und ſagte, daß er zu Bette gehen wolle. 
Drei Minuten ſpäter wurde er munter, ſiand auf und 
fragte, was es deun gebe? Er war eine Stunde in dem 
bewußtloſen Zustande geweſen und hatte nicht die gerlugßße 
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Ahnung von Allem, was mit ihm vorgegangen war, ſon⸗ 
dern wunderte ſich nur über den verbundenen Arm und 
das weggelaſſene Blut. Man gab ihm nun ein tüchtiges 
Abführmittel und den folgenden Tag befand er ſich recht 
wohl, die Schwäche vom Aderlaſſen und die Wirkung der 
Arznei abgerechnet, aber von Allem, was geſchehen war, 
wußte er nichts. Keiner aus feiner Familie, und auch er 
nicht vor diefer Zeit, hatte je einen ſolchen Zufall gehabt. 

In der Regel iſt das Reden fun Schlafe ein ſo un⸗ 
bedeutender Zufall, daß es keine beſondere Hellart nöthig 
macht. Wo Verdauungsfehler ſtatifinden, müſſen dieſe durch 


gehörige Mittel beſeltigt und In allen Füllen Magen und 
Gedärme gereinigt werden. Sollte das Uebel fortdauern, 
oder man doch dies fürchten, weil Hypochondrie, Hyſterie, 
oder ſonſt eine geiſtige Aufregung, obwaltete, fo muß ein 
ſolches Verhältniß nach den allgemeinen Grundſätzen behan⸗ 
delt werden. Entſieht es aus Idloſynkraſie und wird es 
habituell, fo werden, glaube ich, alle Mittel nichts dagegen 
helfen. Wie es mit dem Nachtwandeln der Fall ift, fo 
ſieht man es auch oft bei dleſer Erſcheinung, daß ſie, weun 
fie einige Zelt gedauert und jeder Behandlungswelſe geſpot⸗ 
tet hat, von ſelbſt aufhört. 


BER 


Brise um 


die Melt. 
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(Korreſpondenz aus Poſen. Den 8. November 1838.) 
Höchſt geehrter Herr Redacteur! Ohne alles Befremden, 
aber nicht ohne einiges Behagen, habe ich aus den letzten, mir 
5 Händen gekommenen Nummern Ihres ruͤſtig ſegelnden 
ampfbootes entnommen, daß Sie bereits mit Ihrem jugend» 
lichen corpus histrionum in einige Confliete gerathen find, 
doch hoffe ich, daß Sie, als ein erfahrener Pilot, durch ſolch 
fahrloſes Wetterleuchten, Sich nicht gleich zum Einreffen der 
Segel werden bewogen gefunden haben. Nach Allem, was 
ich von Ihnen gehört, mein Herr, ſind Sie ein routinirter 
Steuermann, der vielleicht ſeine Luſt darin findet, gerade durch 
die Sturzwellen des Duͤnkels auf die Klippen der Anmaßung 
loszuſegein, um den Paſſagieren zu zeigen, daß das nur Luft⸗ 
ſpiegelungen ſind, die ein guter Palinur durchſchneidet, ohne 
Havarie zu fürchten. Um aber in vollem Ernſte zu ſprechen, 
ſo bitte ich Sie inſtaͤndigſt, mir zu fagen, wie Sie dazu kom⸗ 
men, in gegenwaͤrtiger, aufgeklärter Zeit, wo bekanntlich die 
Unfehlbarkeit eine große Rolle ſpielt, die unfehlbarſte 
Unfehlbarkeit, nämlich die der Buͤhnenkuͤnſtler, nur ent⸗ 
fernt anzuzweiſeln? Wollen Sie Sich etwa zu einem neuen 
Reformator aufwerfen, der das Reich der Wahrheit wieder herzu⸗ 
ſtellen beabſichtigt? Glauben Sie ja nicht, daß Ihnen ſolch 
ein Unternehmen gelingen werde. „Auf den Scheiterhaufen!“ 
ſchallt's rechts und links, und das nicht bloß aus dem Munde 
der Kunſtjünger ſelbſt, ſondern auch „ einige Theaterfreunde“ 
werden, wie ruͤſtige Kampfhaͤhne, auf dem Kunſtmiſte umher⸗ 
ſpaziren, bis fie ſich heiſer gekraͤht haben. So geht's nicht, 
mein werther Herr; laſſen Sie Sich daher von mir, als einem 
alten Practikus, der auf dem Felde der Theaterkritit zehnjaͤh⸗ 
rige Studien auf der hohen Schule zu Berlin, dem bekannten 
Dalai» Lamas Tempel der Kunſt, gemacht hat, einige Lectionen 
ertheilen, denen die Erfahrung das „probatum este“ mit dem 
roßen Amtsſiegel aufgedruckt hat. Pro primo alſo merken 
ie Sich, daß es von Paris e a nicht einen Buͤh⸗ 
nenkunſtler gibt, der da glaubt, er habe noch irgend einen Man⸗ 
gel, und der nicht die ganze Schuld, falls ſeine Kraftanſtren⸗ 
gungen erfolglos bleiben, auf die Unbildung des geſammten 
Publikums ſchiebt, das die Leiſtungen eines ſolchen Kuͤnſtlers 
nicht zu würdigen weiß, — wenn dieſer auch vielleicht kaum 
ſeinen Namen ſchreiben kann und von der wahren Kunſt ge⸗ 
rade ſo viel verſteht, wie wir beiden, Verehrteſter, von der He⸗ 
raldik. Vermuthlich kennen Sie die Redensart von dem Weiß⸗ 
waſchen des Mohren: fiat applicatſo! — Pro secundo wird 
jeder Bühnenbeld mit dem Kolleckivnamen Kuͤnſtler belegt, 
wenn er ſich auch zu Wolf und Devrient gerade fo verhält, 
wie ein Thüranſtreicher zum göttlichen Raphael. Wo lebt es 


ſich freier, wo wohlfeiler, als auf den Brettern, fo die Welt 
bedeuten? Posito, ich ſetze den Fall: ein junger Berliner, mit 
einigen Naffinements, — wie Hähnchen im ſublimen Feſt der 
Handwerker ſagt, — hat drei Jahre die Armenſchule beſucht 
und wird dann zu einem Schloſſer oder Klempner gebracht, 
um ein tuͤchtiges Handwerk zu erlernen, ſo regt ſich alsbald 
der jugendliche Kunſtgott in ſeinem Buſen und treibt ihn, jeden 


Sonntag Abend das Paradies des Königſtadter Theaters zu 
beſuchen. Sind nun des neuen Wilhelm Meiſters Lehrjahre 


vorüber, fo wandert er im intellectuellen Selbſtbewußtſein 
wohlgemuth hinaus zum Frankfurter Thor, um den Leuten 
in der Provinz Bildung beizubringen. Wie kann er dies aber 
leichter bewirken, als wenn er die heiligen Bretter betritt, auf 
denen er, bei göttlicher Faulheit, noch immer eben ſo viel ver⸗ 
dient, als ein beſcheidener Handwerker, der vom Fruͤhlicht bis 
zur Veſperſtunde im Schweiße ſeines Angeſichts arbeitet. Hat 
er überdies einige Melodieen aus dem Lumpacivagabundus inne, 
fo beſitzt er fur die Provinzial⸗Muſik genug, um in der Oper 
zu glänzen, Ergo, der Künſtler iſt fertig! Wehe Dir, Ari 
ſtarch, wenn Du es noch wagſt, an ſeiner Meiſterſchaft zu 
zweifeln! Er hat „einige Theaterfreunde“, die für ein Para⸗ 
diesbillet ihn bruͤllend herausrufen, was er gebührender Weiſe 
der Theaterzeitung zur ſchuldigen Kenntnißnahme notifieirt. — 
Pro tertio liebt auch das Publikum a Recenſionen nicht, 
denn Jeder verſteht's am beſten und will in ſeiner kritiſchen 
Allweisheit den Tadel zuerſt erfunden haben. Aus dieſen drei 
Prämiſſen zog ich mir, zu den Zeiten, wo ich noch Recenſionen 
ſchrieb, einen praktiſchen Syllogismus, der mich auch nie hat 
zu Schanden werden loſſen. Meine ganze Taktik beſtand naͤm⸗ 
lich darin, alle Schauſpieler zu loben, und zwar die ſchlechten 
im Superlativ; — denn der Schlechte 4115 uns befannt> 
lich am meiſten ſchaden. Die Direction pries ich über Alles, 
ruͤhmte ihren Eifer, immer das Beſte, an Stuͤcken, Kuͤnſtlern, 
und Gaͤſten, herbeizuſchaffen, und bewunderte ihr ſeltenes Tor 
lent in Arrangements und Inſceneſetzungen Davon hatte ich 
den Vortheil, daß mir der Herr Director ein perennirendes 
Freibillet zum Parquet ſandte und jedes Mal eine ſatyriſch⸗ 
füßliche Miene machte, fo oft ich ihm begegnete. Jeder Schau, 
fpieler und Saͤnger à son tour war innigſt überzeugt, daß ich 
der einſichtsvollſte und unparteiiſcheſte Kritiker ſei, der nur den 
Fehler babe, daß er ihn nicht genugſam uͤber ſeine Kollegen 
hervorzuheben wiſſe. Auch der vielföpfige Publifus war mit 
meinen Recenſionen durchweg zufrieden, denn die Subterklugen 
freuten ſich, daß fie ein fo vorzuͤgliches Theater hatten, und die 
Superklugen meinten, es ſei nur Ironie. Ich Tönnte noch ei» 
nige Vortheile aufzählen, die mir meine Strategie bei den 


Schauſpielern und Sängerinnen einbrachte, d. h. bei den bb: 
ſchen, doch ich bin diskret gegen Jedermann, alſo auch gegen 
mich ſelbſt. Uebrigens, mein wertheſter Herr, koͤnnen Sie Gott 
danken, daß Sie es nur mit Leuten zu thun haben, die nur 
den Tadel nicht vertragen konnen; da find Sie genau um hun; 
dert Procent beſſer daran, als wir Poſener, denn hier konnen 
"Wie Leute auch kein Lob vertragen. Stutzen Sie nicht ob fo 
Unerhoͤrtem, „es iſt wahrhaftig und Gott wahr,“ wie Herr 
Gaͤdemann uns tagtaͤglich, als Heimann Levy, verſichert, Sie 
konnen mir's glauben. Ich will Ihnen davon ein Hiſtoͤrchen 
erzählen. (Schluß folgt.) 


In Marſchner's Oper: „Das Schloß am Aetna a, 
welches, wie ſchon erwähnt, in Breslau, mit vielem Pompe, 
gegeben wird, kommt ein Silen, auf einem Eſel reitend, 
auf die Bühne. Letzterer benahm ſich, als neues Bühnen- 
mitglied, ſehr ungeſchickt, und bekam deßhalb von einem 
Receuſenten in der Breslauer Zeitung einen ſcherzhaften 

Verweis. Bei der zweiten Aufführung wollte Monfieur 
Lungohr durchaus nicht aus den Couliſſen und verurſachte 
dadurch Störung. Der Recenſent in der Bresl. Zeitung 
meint nun, der Eſel hätte ſich, der ſcharfen Recenſton we⸗ 
gen, geſchämt, vorzukommen, und wünſcht, daß alle Eſel, 
welche die Bühne betreten, eben ſo viel Ehrgefühl haben 
möchten. — i 
e Außer dem Tapir, womit die Menagerie des Pflan⸗ 
zengarteus von Paris bereichert worden iſt, beſitzt dieſelbe 
nun auch einen Gerbo. Dieſes kleine Thier, aus Afrika 
abſtaumend, iſt ein Mittelding von Eichhörnchen, Hafe, Ratte 
und Affe, obgleich man es, auf den erſten Anblick, beinahe 
für einen Vogel zu halten verſucht wird. Es hat ungefähr 
die Größe des Eichhörnchens und auch deſſen Kopf, nur 
daß die Nafenfpige geſchoren ſcheiut; an den Hoſend erin 
nert es durch die Ohren und, feine Furchtfamfeit?- Seine 
Vorderfüße ſind kurz, wie dle einer Ratte, auch läuft es 
mit denſelben nicht, ſondern hält bloß ſein Futter mit ih⸗ 

& nen. Sein Schweif iſt mit ſchwarzen und weißen Ringen 
befüt und kahl, wie bel dem Affen, nur am ‚Ende davon 
befindet ſich ein Büſchel Haare. Dle Hinterfüße ſind ſehr 
lang und gleichen faſt denen eines Vogels. Der Gerbo 
ſpringt mit ſo viel Leichtigkeit und ſchwingt ſich zu einer 

ſolchen Höhe auf, daß man ihn, von weitem geſehen, für 
einen Krammetsvogel halten könnte; übrigens bringt er die 

Nacht in Baumwolle zu, ſchläft jedoch nicht, nährt ſich von 
Korn und trinkt niemals, wentgſtens hat man ihn nie 

dieſen Akt verrichten geſehen. | 

J „Ein gegyptlſches Dampfſchiff, welches unter toska⸗ 
niſcher Flagge in Konſtantinopel vor kurzem aulangte, bat 
den Seldenvorhang nach diefer Hauptſtadt gebracht, womit 

das Grab des Propbeten in Mecca überdeckt geweſen war. 


Dieſe wertboolle Reliquie iſt im felerlichen Pompe nach 


dem alten Serail gebracht, und in einem Gewache zur Auf⸗ 

bewahrung deponirt worden, wo man Origtnalkleidungsſtücke 
und den ächten Bart (2) des Stifters des Islamismus 

mit großer Sorgfalt und gläubiger Verehrung auf behält, 


5. Zu Moorzate⸗Sireet, im Nuartiere der Bauk von 


tung ſo ſehr erſchweren. 


Familien beeinträchtigend, lebhaft elfern. 


London, ficht man ſeit einiger Zeit Verſuche mit einem 


neuen Leuchtelemente, welches, wie man behauptet, in den 
bis jetzt bekannten Erleuchtungs⸗Syſtemen eine allgemeine 
Reform herbeiführen muß. Dies Licht beſteht aus nichts 
Anderem, als aus Gas, welches aus der atmoſphäriſchen Luft 
gewonnen wird. Eine Lampe, von einfach⸗ſinureicher Erfin⸗ 
dung, empfängt den Luftſtrom und combinirt ihn mit den 
flüchtigen Oelen, deren Anwendung die Wiſſenſchaft bis jetzt 
nicht kannte, und welche fie daher für nutzlos erklärt hatte. 
Nicht nur iſt das atmoſphäriſche Gas brillanter, als das 


bis jetzt übliche, es iſt auch der Gefahr einer Explosion 


nicht ausgeſetzt. In Folge dieſer neuen Erfindung bedarf 
man keiner Gafometer, keiner unterirdiſchen Röhren und 
keines, wie immer geſtalteten, oft ſo koſtſpieligen Apparates 
mehr, welche Gegenſtände die Unternehmungen der Gasbeleuch⸗ 
Der Gewinn der Illumination mit 
atmoſphäriſchem Gaſe, gegenüber dem Kohlengaſe, wird nicht 
geringer, als 50 Procent ſein, und überdies die Flamme 
eine doppelte Stärke entwickeln. 

„ Wenn eln Chineſe vor Gericht zum Zeugen auf 
gerufen wird, verlangt er ein Papier und verbrennt es, mit 
den Worten: „Möge ich eben ſo verbrennen, wenn ich mein⸗ 
eidig werde.“ Andere Zeugen zerbrechen einen Becher, mit 
dem Vermeſſen, eben ſo zerbrochen zu werden, wenn ſie der 
Wahrheit nicht getreu bleiben. Manche verſchwören ſich 
auf dieſelbe Welſe, indem fie einem Hahne den Hals um: 
drehen, oder einen Strohhalm dem Feuer preisgeben. 

„Zu den ſtattlichſten Gebäuden im Weſtend von 
London gebören die fogeuanuten Clubbhäufer, oder die Ver⸗ 
ſammlungsorte geſchloſſener Geſellſchaften von Männern, 
die ſich nach verſchtedenen Beziehungen gebildet haben. Bald 
liegt ein wiffenfchaftliches und künſtleriſches Intereſſe zum 
Grunde, wie im Athenäum, bald ein polktiſches, wie in dem 
neuen Couſervatioelubb. Jedes ſolcher Hänfer enthält die 
ſchönſten Räume für Journale, für eine Bibliothek und für 
eine vollſtaͤndige Reſtauration. Dle ganze Einrichtung if 
höchſt elegant, und der Aufenthalt darin fo angenehm, daß 
manche Frauen in England wohl Recht haben, wenn ſie 
gegen dieſe Anſtalten, als das Leben der Männer iu ihren 
Uebrigens ſind 
dieſe Inruriöfen Vereinigungen nur bei dem erſtauullchen 
Wohlſtande in England möglich, denn jedes Mitglied zahlt 
3. B. bel dem Athenäum ein Eintrittsgeld von 20 Gui⸗ 
neen (140 Thlr.), an jährlichem Beitrage über 6 Gulneen 
(42 Thlr.) und doch gibt es Viele, welche an drei bis vier 
ſolcher Elubbs Theil nehmen, ja der Andrang muß ſehr groß 
fein, denn im Athenäum hat man es z. B. im Jahre 1826 
für nötbig gefunden, die Anzahl der ordentlichen Mitglieder 
auf taufend feſtzuſetzen. Welche Einnahmen für elne Pri⸗ 


vatgeſellſchaft! 140,000 Thlr. Eintelltsgeld, 42,000 Thlr. 


jaͤhrliche Einkünfte, welche großartige Zwecke laſſen ſich durch 
ſolche Mittel erreichen; nur der Relchthum Englands, ſo 
wie die Selbſtſtändigkeit und der Gemeinſſan feiner. Be 
wohner, können ſolche Auſtalten in's Leben tufen. 
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Den I. November. 1) Das war ich! Luſiſplel in 
1 Aufz., von Hutt. 2) Der reifende Student, Muſi kal. 
Quodlibet, neu bearbeitet v. L. Schneider. 

Ju „Das war ichs war es vorzüglich Mad. Wel ſe 
(Nachbarin), die ein fo lebendiges und bei der kräftigſten 
Färbung fo fein und edel gehaltenes Bild aus dem Dorfe 
leben darſtellte, daß man glaubte, das Melſterſtück eines 
niederländiſchen Malers ſei plotzlich lebendig geworden, aus 
dem Rahmen hervorgetreten, agire und ſpreche. 

Die Rolle des Mauſer in „Der reiſende Student « 
eignet ſich für Herrn Mayer nicht, der zwar, bei feiner 
Künſtlerſchaft, fie nicht, ohue ergötzlich zu wirken, fpielen 


konnte, jedoch nicht den Charakter naturwahr darſtellte. Es 
war ein leicht beweglicher, Infliger Mann, aber nicht der 


forſche, ſidele Bruder Studio, mit feiner biedern Derbheit 
und feiner unverwüſtlichen, ungeheuern Heiterkeit. In dem 
Vortrage des Liedes, das dieſen Namen führt, fehlte Herrn 


Maher der burſchikoſe Ton, beſonders in den Sprech⸗In⸗ 


termezzo's; der zweite Act, in welchem der Student, in 
ſeiner Eigenthümlichkeit, weniger hervortritt, gelaug ihm 
ſchon mehr. Julius Sincerus. 


Pro vinzial⸗Korreſpondenz. 


Stolpe, den 11. November 1838. 


3 . 

Der Herr Profeſſor Appel hat an mehren Abenden, in 
öffentlichen ſowohl, wie in Privat » Zirkeln, uns feine bewun⸗ 
dernswirdige Gewandtheit in der Ausfuͤhrung phyſikaliſcher 
und magiſcher Kuͤnſte gezeigt und, durch feine uͤberraͤſchenden, 
von ihm ſelbſt erfundenen Zauberkuͤnſte, recht frohe Stunden 
verſchafft. Wir erfüllen eine eben ſo ſchuldige, als angemeſſene 
Pflicht, wenn wir die verehrten Bewohner der Stadt Danzig 
auf die wahrhaft großen und ſeltenen Kunſtleiſtungen des Herrn 
Profeſſor Appel freundlichſt aufmerkſam machen und den inni⸗ 
gen Wunſch oͤffentlich ausſprechen, er moͤge ſich auch dort eines rei⸗ 
chen Lohnes und des Beifalls aller Kunſtfreunde erfreuen. Un⸗ 
ſerem Andenken wird Herr Appel unvergeßlich bleiben. B. 


Ignſerate werden A 115 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


„%% r 


Das am 10. d. im Saale des Gymnaſiums ſtaltgehable 
Concert hat gewiß einem jeden Beſuchenden einen hohen 
muſikaliſchen Genuß der Art bereitet, wie er uns wohl ſehr 
ſelten zu Theil wird. Wir haben dieſen hohen Genuß einem 
jungen Manne, Herrn Otto Tiehſen, zu verdanken, der 
ein Zögling der Berliner Muſik⸗ Akademie iſt und uns ei⸗ 
nen Cyclus feiner Compoſitlonen vorführte, die durchweg 
den genialen Künſtler bekundeten. Der erſte Theil enthielt 
zwei Sätze aus einem Trio, ferner drei Balladen für 
eine Sopranſtimme, zwei Etüden von Henſelt, und zwei 
Lieder für Sopran, mit obligatem Cello. Sämmtliche Sa⸗ 
chen wurden meiſterhaft executirt und zeigten nicht allein 
die geniale Richtung des Componiſten, ſondern daß er auch 
gründliche Gediegenhelt mit modernem Geſchmacke zu ver⸗ 
binden wiſſe. Die höchſte Expoſitlon war jedoch der zweite 
Theil, in welchem Hekuba's Klage um Hektor mit ganzem 
Orcheſter aufgeführt wurde, und gewiß einen unvergeßlich 
bleibenden Eindruck auf jeden Zuhörer bewirkt hat. Es iſt 
ein grandloſes, meiſterhaft gearbeitetes Werk, das for 
wohl den prüfenden Kenner befrledigt, als auch gewiß für 
jedes für Muſik empfängliche Gemüth verſtändlich und zus 
gänglich iſt. Sämmtliche Solo Partien wurden von einer 
allgemein geachteten Dilettantin mit Sicherheit und Aus⸗ 
dauer bis zur letzten Note ausgeführt, die gewiß allgemeine 
Bewunderung erregten und ihr den Dank des Publikums 
zuwendeten, das ſo oft Gelegenheit hat, durch ihr ſeltenes Ta⸗ 
lent und ihre anſpruchsloſe Gefälligkeit, muſikaliſche Ger 
nüſſe zu empfangen, die es ſonſt entbehren müßte. Herr 
Tiehſen würde gewiß dem Wunſche ſämmtlicher Zuhörer 
begegnen, wenn er ihnen die Gelegenheit verſchaffte, die 
Klage der Hekuba an demſelben Orte noch ein Mal hören 
zu können. 55 

Ein junges muſikaliſches Talent iſt aus unſerer Stadt 
hervorgegangen und gleich bei feinem Erfcheinen fo herrlich 
hervorgetteten, daß die frohſten Erwartungen übertroffen 


) Es wird jedenfalls intereſſant fein, über die Leiſtungen ei⸗ 
nes einheimiſchen Talentes zwei von einander unabhaͤn⸗ 
gige kritiſche Berichte zu leſen. D. N 


— 1084 — 


find. Otto Tiehſen, der Sohn des Artillerie Hauptmann 
Tiehſen, erhielt feine muſikaliſche Vorbildung in Marien⸗ 
werder, wo er erzogen iſt, von den als tüchtigen Muſikern 
bekannten Dom⸗Organiſten Kronberger und Lehrer Der 
terfon, und begab ſich dann auf die muſikaliſchen Bildungs» 
Anſtalten Berlin's, um feine Ausbildung zu vollenden. Nach⸗ 
dem ſolches geſchehen, kehrte er zu ſeinem Vater zurück und 
gab am vergangenen Sonnabende in der Aula des Gym⸗ 
naſiums ein zahlreich beſetztes Concert, in welchem er, außer ei 


ner von ihm geſpielten Henfeltfhen Studie, nur Werke von 


feiner Compoſition aufführte. Zuerſt ward ein Trio für 
das Fortepiano, mit Begleitung der Vloline und des Bios 
loncells, von ihm geſpielt; das Thema des erſten Satzes, 
in F⸗ moll, war originell und herrlich durchgeführt, eine dü⸗ 
ſtere Schwermuth, und dann wieder wilder Schmerz, ſchie— 
nen ſich darin auszuſprechen, die ſich im Andante in 
ſanfte Klagen anflöfetenz die Ausführung war nicht min⸗ 
der gelungen, als die Compoſition. Hierauf folgten einige 
Balladen und Lieder, trefflich geſungen von Fräulein Fels⸗ 
kau. Wenn auch die Ballade: der Bauerſohn und die Fi⸗ 
ſcherin, zeigte, daß der Componiſt mit Tönen zn ſcherzen 
verſtehe, fo ſcheint ihm doch der Ausdruck der Lelidenſchaft, 
des tiefen Gefühls und eines zerriſſenen Gemüths mehr zu 
gelingen. Den zweiten Theil füllte ein größeres Muſikſtück, 
Hekuba's Klage um Hektor, eine dramatſſche Scene, aus. 
Sie iſt von feinem ehemaligen Lehrer Peterſon gedichtet und 
mahnt an den Zwieſprach der handelnden Perſon mit dem 
Chor in den griechiſchen Tragödien. Dieſes herrliche Werk 
bekundete, daß Tiehſen die Meiſterſchaft bereits errungen 
hat; weſſen Bruſt blieb unbewegt bei dem herzzerreißenden 
Jammer der Mutter, deren Schmerz immer höher ſteigt, bis 
endlich, nach den als Klimax behandelten Worten: „ dahin 
find Freuden, Glanz und Glück!“ ihr die Verzweiflung die 
Klage: was ſoll die Mutter leben? auspreßt und fie mit 
ihrer Kraft zu erlöſchen ſcheint. Doch der Chor hat ihr 
während deſſen Troſt zugerufen und ſie ermuntert, für 
Troja zu leben; die Kraft erwacht wieder in ihr, muthlg 
belebte fie die Fanfare, ihr feſter Sinn kehrt zurück, für 
Troja will ſie leben, ſiegen, oder fallen. Die Muſik iſt 


herrlich den Worten des Textes angepaßt, die Juſtrumentirung⸗ 
reich, ohne überladen zu fein, und bringt eine gewaltige 


Wirkung hervor. Mit Sicherheit und Ruhe leitete der 
junge Mann das Orcheſter und die Sänger fo, daß auch 
die Ausführung durchaus gelang; aber wo hätte er auch 
tine ſolche Hekuba anders gefunden, als bei uns! — Wir 
wünſchen ihm Glück; bald wird er, wenn er ferner ſolche 
Meifterwerke, wie die Hekuba, liefert, in den erſten Reihen 
der Componiſten fichen. Kr. 


Ungeheure Ueberſchwenglichkeit. 
In der Leipziger allgemeinen Zeitung No. 311. 
und 312. leſen wir folgende zwei Annoncen: 


Kulmbach, am 29. October. Fräulein Kathiukd 
von Dietz, Piauiſtin Ihrer Majeſtät der Königin von 


Baiern, älteſte Tochter unſers königlichen Landgerichts⸗Phy⸗ 


ſikus, Herrn Dr. Dietz, traf vorigen Mittwoch, nach zwölf⸗ 


* 


jähriger Abweſenheit, auf Beſuch von Paris im elterlichen 


Hauſe ein und ſpielte geſtern, zum Beſten der Armen, in 
unſerer Harmonie⸗Geſellſchaft. 
nicht zu, ein Splel, welches Paris und ſein königlicher 
Hof als das erſte anerkaunt, und Ihre königliche Majeſtä⸗ 
ten von Baiern durch eine bisher noch nie ertheilte 
Auszeichnung patentlſirt haben, in unzureichenden Lobes⸗ 
erhebungen zu beurthellen; doch drängt es uns, unſere Bee 
wunderung und unſere Gefühle über den uns gewordenen 
hohen Genuß, ſo wie unſern Dank im Namen der Armen 
nicht minder öffentlich auszuſprechen, und auch das her⸗ 
auszuheben, wie dieſe einzige Künſtlerin mit ſchöner an⸗ 
ſpruchloſer Beſcheidenheit den frühern Bekannten entgegen⸗ 
kam und ihre Jugendgeſpielinnen zu der kindlichern, ver⸗ 
traulichern Aurede wieder einlud. — Auch Solchem Ver⸗ 
dienſte muß überall ſeine Krone werden! 
Die Harmonte» Gefellfhafh 


Batreuth, am 4. Nov. Fräulein Kathinka von 
Dietz, Planiſtin J. M. der Königin von Baiern, hat, auf 
Anſuchen des Magiſtrats, heute, zum Beſten der Armen, ein 
Concert veranſtaltet, welches eine unglaubliche Menge Kunſt⸗ 
liebhaber nach unſerer Kreishauptſtadt hiugelockt hatte und 
den Hilfsbedürftigen eine bedeutende Summe zum nahen 
Holzbedarf erſchwang. Alles, was nur kounte, war der ger 
feierten Künſtlerin wett vor die Stadt entgegen gegangen, 
und wie ein Schutzgeiſt wurde fie nach dem für fie in Ber 
reitfchaft gehaltenen Zimmer geleitet. Der Herr Regierungs⸗ 
Rath Marc hatte ihr zu Ehren ein herrliches Banquet 


gegeben, woran die Honorationen des ganzen Krelſes, fo 


wie die Mutter und Schweſter des gnädigen Fräuleins 
Theil nahmen. Abends 615 Uhr begann das Muſik⸗ 
feſt im großen Schloßſaale, welches, unter Veranſtaltung 
des Herrn Bürgermeiſters von Hagen und durch die gütige 
Leitung des Herrn Muſikdirektors Held, fo wle unter ge⸗ 
fälliger Mitwirkung mehrer hohen Herren und Damen, une 
ter Andern auch der Fräulein Schweſter der berühmten 
Künſilerin, mit dem ungetheilteſten Beifall ausgeführt wurde. 
Fräulein Kathinka von Dietz, welche ſchon vorher durch 


Es ſteht uns Kulmbachern 


ihre geiſtreichen Reden, und ihre edle Haltung rings Alles 


um ſich herum in Verwunderung gebracht hatte, ſetzte nun, 
durch ihre himmliſchen Töne, das ganze Publikum in das 
überſchwenglichſte Entzücken. Aber fo hoch auch der Euthu⸗ 


ſiasmus durch ihr erſtes Spiel geſtiegen war, erſt dem zwei⸗ 


ten gelang es, daß Aller Herzen ihr ganz und gar zuſielen, 
fie nannte dies Stück: „der Abſchied von meinen Lieben. 
O! ein ſolches Lebewohl! unvergeßlich wird es uns Bal⸗ 
reuthern bleiben; jedes Auge war thränenfeucht, und als 
fie geendet — verſtummte ſelbſt der lelſeſte Athem. Auch 
der holden Geberin fielen die matten Arme dahin, und man 
mußte dem theuern Weſen zu Hilfe eilen. Ja! wir find 


/ 


fol; darauf, dieſen wohlthätigen, lieben und hochbeſeligen⸗ 
den Engel den Unſtigen zu nennen. Wohl ſchmerzt es uns, 
Dich ſcheiden zu ſehen, aber gehe nur hin nach Sachſens 
nachbarlichem, kunſtgeſinntem Hofe, und wandle fern zu ale 
len reichen Potentaten der Welt, fie ja werden Dir lohnen, 
was wir nur durch Worte zu vergelten vermögen. 

Die Muſikfreunde von Baireuth. 


Kajüͤtenfracht. 


— Im vergangenen Monate ſtarb in Cralozerkiew, in 
der Ükralne, die Wittwe des ehemaligen Krongroßfeldherrn 
Grafen Branftzkl, Ehrendame der verſtorbenen ruſſiſchen Rats 
ſerin Marie. Sie hinterläßt, außer mehren Städten und 
ſehr großen Landgütern, mit einer Bevölkerung von 130,000 
Seelen, ein Moblliar⸗Vermögen in baarem Gelde, Kleino⸗ 
dien ꝛc., welches an 60 Millionen Thaler geſchätzt wird. 
Aus ihrer Ehe ſind ein Sohn, Graf Ladislaus, und drei 
Töchter entſproſſen, von welchen zwei mit zweien Grafen 
Potozki und eine mit dem Grafen Woronzow, Gouverneur 
von Klein⸗Rußland, ehelich verbunden find. Den Ertrag 
ihrer Wälder und Felder pflegte die Gräfin jedes Jahr, 
durch ihren Comiſſarlus, jetzt Junakowski, nach Danzig ab⸗ 
ſenden zu laſſen; und es ifl bemerkenswerth, daß vielleicht 
ſeit einem halben Jahrhunderte der Welzen aus ihren Gü⸗ 
tern ſtets von einer und derſelben alten, noch beſtehenden, 
achtungswerthen Handels-Firma angekauft worden iſt. In 
der Vorzeit blieb ein großer Theil des Betrags der Branltzki⸗ 
ſchen Produkte in den Händen hieſiger Tuch, Wein- und 
Materfalwagren⸗ Händler; die jetzigen Handels- Verhältniſſe 
haben aber auch nachtheilig auf dieſen Vertrieb gewirkt, 
und die polnischen Produzenten kaufen ihre Bedürfniſſe der 
genaunten Art in den ihren Gütern nahegelegenen polni— 
ſchen und ruſſiſchen Mittelſtädten. Man erzählt, daß, bei 
Lebzeiten des Grafen Braultzki, die hieher geſendeten Pro⸗ 


Die heute erfolgte glückliche Entbindung ſeiner lleben 
Frau von einem gefunden Mädchen, zeigt hiemit Freunden 
und Bekannten ganz ergebenſt an C. Weckerle. 
Zoppot, den 11. November 1838. 


Concert-Anzeige. 

Mehrseitigen Wünschen zu genügen, werde 
ich Mittwoch, den 14, d M., im Saale des Gym- 
nasiuns ein zweites Vokal- und Instrumental- 
Concert veranstalten. Billets ä 15 Sgr. sind für 
die Nichtsubseribenten bei Herrn Ewert in der 
Langgasse und bei Herrn Nötzel in der Woll- 
webergasse zu haben, Die Zettel werden das 
Nähere besagen. Otto Tiehsen. 
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dukte nur in holl. Ducaten, in dem Jahre des Verkaufs 
gemünzt, bezahlt werden mußten. Der Schatz, den die ver⸗ 
ſtorbene Gräfin ſammelte, war in Cralozerkiew in Fäſſern 
und in feuerfeſten Gewölben bewahrt. Als die Militär⸗ 
Empörung in dortiger Gegend ausbrach, war der gräfliche 
Schatz in Gefahr, geplündert zu werden, und nur durch die 
Liſt eines in ihrer Reſidenz wohnenden, treuen Iſraelften 
wurden die Empörer, glaubend, es befände ſich kaiſerlich ruſ⸗ 
ſiſche Garniſon dort, getäuſcht, der Marſch derſelben ward 
auf einen andern Weg abgeleitet und auf dieſe Art ihr 
Vorhaben verleitet. 5 


— Die Leipziger Theater⸗CEhrontk meldet aus Stettin: 
Herr Werlitz, der von hier nach Danzig abgegangen iſt, 
hatte ſich die Liebe und Achtung des Publikums in ſo ho⸗ 
hem Grade erworben, daß ihm, bei ſelnem letzten Auftre⸗ 
len, als Drovift, Blumen geworfen worden. i 


— Am 11. November, um 3 Uhr Morgens, zeigte ſich, am 
nordweſtlichen Horkzonte, ein fo hellleuchtendes Meteor, von 
der Größe, wie uns die untergehende Sonne erſcheint, daß 
die Gegend ringsum, wie am Tage erleuchtet erfchien, 


— In der Nacht vom 11. zum 12. brach plötzlich in 
einer Brennerei auf Niederſtadt Feuer aus. Die Malz⸗Darre 
entzündete ſich, und das Dach des Gebäudes, in welchem 
ſich unten der Brenn » Apparat befindet, brannte ab. Die 
Gefahr war infofern ſehr groß, als ſich im Nebengebäude 
eine bedeutende Splritus⸗Niederlage befindet, und das Feuer 
gegen ein Uhr ausbrach, wo Alles ſich im erſten Schlafe befand. 
Sie ward durch die ausgezeichnete Thätigkeit der Artillerſ⸗ 
ſten verhütet, welche die Artillerie Spritze bedienten und von 
der öſtlichen Seite die Welterverbreſtung des Feuers hemm⸗ 
ten. Auch war der Brunnen im Hauſe ſo reichlich mit 
Waſſer verſehen, daß aus dieſem unmittelbar eine Sprige 
nach den Flammen fortwährend wirken konnte. 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker) 


Verschiedene neue Decorationen zu Privat- 
Theatern sind zu verleihen, Wo? erfährt man 
im Intelligenz - Comtoir. 


... ne 
Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Den 7. November angekommen. 
A: Bencke. Suſanna Wilhelmine. Danzig. Brigg. 138 L. 
Havre. Gyps und Stuͤckgut. Rheederel. 0 
60 4 a e feige 
„Domcke. Concordia. Bordeaux. Holz. — J. obert⸗ 
fon. Mary Ann. Mevile. England. 55 3 ee 
Den 8. November angekommen. 

H. Erich. Leda. Bremen. Gallioth. 115 L. Douglas. 
Ballaſt. Behrend & Co. — J. Appel. Morgenſtern. Embden. 
Gallioth. 146 L. Bayonne. Ball. Albrecht & Co. — E. Otto. 
Ludowika. Colberg. Bark, 217 L. London. Ball. Or. — 


u 


Kiterarische Anzeigen. 
Die bier angezeigten Buͤcher ſind durch die Buch⸗ u. Kunſthandlung von Fr Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


— 


ei E. B. Polet in Leipzig iſt erſchienen: 


B 
Leitfaden und Lehrſtoff 
für den geographiſchen Unterricht. 


Ein Hilfsbuch zunächſt für Lehrer an Bürgerſchulen, bear⸗ 

beitet von L. Walther, Oberlehrer an der Bürgerſchule zu 

Werdau. Erſter Curſus, die Erklärung der geographiſchen 

Elementarbegriffe und den allgemeinen Abriß der Erdober⸗ 
fläche enthaltend. 8. (5 Bogen.) 5 Sgr. 


Deſſelben Werkes zweiter Curſus, 


die Erdkunde und den erſten Theil der Staatenkunde, 
(Deutſchland) enthaltend. 8. (9 Bogen.) 10 Sgr. 
Die ganz eigenthümliche Methode des Verfaſſers, den 
geographiſchen Lehrſtoff auf eine der Faſſungskraft der Schü⸗ 
ler angemeſſene Weiſe darzuſtellen, iſt bereits von mehreren 
Schulanſtalten als ſehr zweckmäßig anerkannt und elugeführt 
worden. Es dürfte daher dieſes Werkchen der Aufmerkſam⸗ 
keit und der Kritik allen Schulmänuern mit Recht zu em⸗ 
pfehlen ſein. — Der dritte und letzte Curſus, die mathe⸗ 
matiſche Geographie enthaltend, iſt unter der Preſſe. 


Subferiptions- Einladung 
auf den §ten Jahrgang 
der allgemeinen Theater-Chronik. 


Die allgemeine Thegter⸗Chronik, 


8 Organ für das Geſammt⸗Intereſſe 
ſämmtlicher deutſchen Bühnen und ihrer Mitglieder, 
welche mit Anfang k. Jahres 1839 ihren Sten Jahrgang 
beglunt, wird auch im Verein des damit eng verbundenen 
Theatergeſchäftsbure au fernerhin ihren ungeſtörten 
Fortgang haben, zumal die bisher mit jedem Quartal ſich 
vermehrende Theilnahme des Publikums hinlänglich bethä⸗ 
tigt, wie ſehr dieſes Blatt in Verbindung mit dem fo 
eben erwähnten Inſtitute, deſſen Geſchäftskrels ſich täglich 
erweitert, zum allgemeinen Bedürfniſſe ſämmtlicher Bühnen 

und deren Mitglieder geworden iſt. 2 

Es erſcheinen wöchentlich drei, und wenn ſich 
das Manufeript häuft auch vier Nummern von der Thea⸗ 
ter⸗Chronik, jede zu einem halben Bogen. Der Preis dar 
für iſt jährlich 6 Rthlr. S., doch wird auch vierteljährliche 
Subſcription mit 1 Rthlr. angenommen. Beſtellungen 
wolle man gefälligſt an ſeinem Wohnorte entweder bei ei⸗ 
ner ſoliden Buchhandlung oder bei dem Poſtamte machen. 
fim nid Koppe. 


Als fhönes Weih⸗Geſchenk empfieye 


die Kayſer' ſche Buchhandlung in Leipzig: 


3 
Das Vater⸗Unſer. 
Ein Erbauungs buch für jeden Chriſten. Mit eis 
ner Abhandlung üder den Inhalt und Gebrauch 
des Vater-Unſers von Dr. Ch. F. von Ammon, 


Vice⸗Präſident und Oberhofprediger. Pracht⸗ g 


144 

Ausgabe, die Auflage in 190 Bearbeitungen. 
Mit herrlichen Stahlſtichen und Randverzierungen. 
gr. 8. broch. Subſeriptions⸗Preis 2 Rthlr. 20 Sgr. 


Chriſtliche Eltern, die fo gern ihren Kindern zum An⸗ 
denken au den wichtigen Tag der erſten Abendmahlsfeier 
eine Gabe der Liebe machen, werden in dem „Gebete des 
Herrus, fo wie es Deutſchlands begeiſterteſte Dichter fangen, 
das ſchönſte Welbgeſchenk und die beſte Mitgabe für das 
gauze Leben des jungen Ehriſten finden, 


In der C. H. Zeh’fhen Buchhandlung in Nürn⸗ 
berg iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


J. F. Zeiſſinger, 


die Lehre von den Theilgroͤßen. 


Ein Hand⸗ und Uebungsbuch ſowohl für Anfänger, 16 


als ſchon geübtere Rechenſchüler. 8. 25 Sgr. 


Die richtige Erkenutniß, genaue Beurtheilung und 
gründliche Behandlung der fo verſchledenartigen Brüche bleibt 
immer einer der ſchwierigſten Punkte für Anfänger in der 
Gründliche Belehrung hierüber gewährt die⸗ 


Rechenkunſt. 


ſes Werk, welches für Schulen beſonders nützlich, ja noth⸗ 


wendig iſt. 


In Baumgärtner's Buchhandlung zu Lelp⸗ 
zig iſt fo eben erſchieuen und durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten: Ber ERS EN PIE RI: 


W. Shakſpeare's 
ſaͤmmtliche Werke in einem B 


Julius Körner. Mit 40 Holzſchnitten un 


2 


E . 


EEE TEN TERN ER 


BE 2, 
Im Vereine mit Mehreren überſetzt und herausgegeben en 
iin e d Shakſpeare' s 
Portrait in Stahlſtich vermehrte Ausgabe. dte und Ge 
Lieferung. Lexikon 8. à Lleferung 10 Sör. 


